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Vorbemerkungen

. Bibelzitate sind, falls nicht anders angegeben, der »Neues Leben Bi-
bel« (© 2002/2006 Hänssler Verlag; vgl. Impressum) entnommen.

. Koranzitate und die Verszählung sind der deutschen Übersetzung
von Rudi Paret (siehe Impressum) entnommen. Die Verszählung
weicht in den unterschiedlichen Koran-Übersetzungen etwas von-
einander ab.

. Die arabischen Namen und Begriffe werden in der gebräuchlichen
deutschen Schreibweise wiedergegeben. Sie werden entweder an der
Stelle erklärt, an der sie vorkommen, oder sind im Anhang unter
Abschnitt 5.4 (Verzeichnis und Erklärung arabisch-islamischer Be-
griffe) aufgelistet und beschrieben. Arabische Begriffe, die noch nicht
in die deutsche Sprache aufgenommen worden sind (vgl. Duden
2000), sind kursiv geschrieben.

. Der Einfachheit halber wird in dieser Publikation auf die weiblichen
Bezeichnungen, wie zum Beispiel »Muslima«, verzichtet. Stattdessen
wird »Muslim« als Oberbegriff verwendet.

. Die Literaturangaben in den Fußnoten sind abgekürzt. Die vollstän-
digen bibliografischen Angaben stehen im Literaturverzeichnis im
Anhang unter Abschnitt 5.1 (Bibliografie und empfohlene Literatur).

. Da der Begriff »Gott« im Koran und in der Bibel unterschiedlich
verstanden wird, benutze ich den Begriff »Allah«, wenn er im musli-
mischen Kontext erscheint.

. Weitere Informationen und Quellen finden Sie auf der folgenden
Webseite: www.aymf.net (www.ask-your-muslim-friend.net).
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Vorwort zur sechsten Auflage

Die erste Auflage im Jahr 2002 von »Basiswissen Islam« umfasste 140
Seiten. Seither ist dieses Werk stetig durch neue Themen und aktuelle
Ereignisse erweitert worden. Es freut mich sehr, dass es von vielen
gelesen wird, sodass es nun bereits in der sechsten Auflage erscheint –
mit insgesamt 304 Seiten. »Basiswissen Islam« ist einfach geschrieben
und somit für jedermann verständlich. Von Anfang an legte ich großen
Wert darauf, die Aussagen zu belegen und insbesondere auf die ent-
sprechenden Stellen aus der Bibel und dem Koran hinzuweisen. Immer
wieder erhalte ich auch positives Feedback zum Verzeichnis im An-
hang mit den Erklärungen arabisch-islamischer Begriffe. So ist es nicht
verwunderlich, dass dieses Sachbuch von vielen theologischen Ausbil-
dungsstätten als Lehrbuch verwendet wird. »Basiswissen Islam« liegt
nun bereits in achtzehn Sprachen vor (siehe www.aymf.net).

Angesichts der dramatischen Entwicklungen in der islamischenWelt
in den vergangenen Jahren hielt ich es für angebracht, ein neues Kapi-
tel über die aktuellen Ereignisse beizufügen. Immer wieder fragen Zu-
hörer in meinen Seminaren danach. Ich freue mich, dass wir dazu die
erfahrene Islamwissenschaftlerin Carmen Matussek gewinnen konn-
ten. Der Leser erhält einen guten Einblick in die gegenwärtige Situa-
tion.

Es ist mir ein Anliegen, an dieser Stelle nochmals das Ziel zu beto-
nen, das auch im Untertitel zum Ausdruck kommt: dass Christen und
Muslime ins Gespräch kommen. Die gewonnenen Kenntnisse aus die-
sem Buch sollen schlussendlich dazu dienen, dass Christen Muslimen
wirkungsvoller, verständnisvoller und mit Gottes Liebe begegnen. Wie
im vorliegenden Buch erläutert, besteht eine gute Methode darin, dass
Christen Muslimen passende und herausfordernde Fragen stellen. Da-
durch können unsere Gesprächspartner ins Nachdenken kommen und
selbst den christlichen Glauben entdecken und vor allem Jesus Christus
kennenlernen, wie er in der Bibel offenbart ist.

Andreas Maurer
August 2015
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Vorwort zur ersten Auflage

Seit dem Zweiten Weltkrieg haben sich viele islamische Länder allmäh-
lich zu religiösen und politischen Großmächten entwickelt. Durch nie
dagewesene Migration sind in vielen nicht islamischen Ländern Musli-
me und Nicht-Muslime zu Nachbarn geworden. Der Angriff auf die USA
am 11. September 2001 und zahllose Terroranschläge an anderen Or-
ten haben den Islam ins Zentrum der Aufmerksamkeit katapultiert, was
folglich zu Fragen über diese Religion geführt hat. Inzwischen ist es
offensichtlich geworden, dass der Islam keine Religion im üblichen Sin-
ne einer rein persönlichen, religiösen Überzeugung ist. Ganz imGegen-
teil behauptet der Islam, als Religion über einzelnen Menschen und
Nationen und über allen Bereichen des Lebens zu stehen: Glaube,
Ethik, Gesetz, soziale Ordnung, Kunst, Bildung, Wirtschaft und Politik.

In diesem Buch möchte ich einen Überblick über den Islam als Re-
ligion und seine scharfen Attacken auf den schlichten biblischen Glau-
ben geben. Ich möchte untersuchen, wie Christen ihren muslimischen
Nachbarn zuversichtlich und mit Liebe begegnen können, und bin be-
müht, die oft eigenartigen Vorstellungen zu korrigieren. Ich habe mich
bemüht, den Text so abzufassen, dass er auch für Laien leicht verständ-
lich ist. UnsereWebsite (www.aymf.net) gibt zusätzliche Informationen
zum weiterführenden Studium. Außerdem findet der Leser weitere
Literaturhinweise im Anhang unter 5.1.

Vier wichtige Punkte
1. Das Buch ist so eingeteilt, dass es grundlegende Einsichten über

den Islam und die religiösen Praktiken der Muslime vermittelt.
Nach dem Lesen dieses Buches hat der Leser möglicherweise eine
bessere Kenntnis des Islam als der durchschnittliche Muslim. Ziel
dieses Buches ist jedoch nicht, dass Christen nun die religiösen Auf-
fassungen der Muslime korrigieren können. Christen sollten statt-
dessen verstärkt Interesse an dem zeigen, was Muslime zu sagen
haben.

2. Manche in diesem Buch enthaltenen Informationen stehen mög-
licherweise im Gegensatz zu Aussagen von Muslimen und helfen
Christen, zwischenTatsachen und demWunschdenken der Muslime
zu unterscheiden.
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3. Mit diesem Grundwissen können Christen wirkungsvollere Fragen
stellen, um die Muslime dazu herauszufordern, über ihre eigene
Beziehung zu ihrem Schöpfer nachzudenken. Statt schnelle Ant-
worten zu geben, ist es besser, die Muslime anzuregen, selbst nach-
zudenken und Antworten zu finden.

4. Erst danach sollten Christen mit den Muslimen über ihren Glauben
sprechen und die Lehren der Bibel erklären.

Die folgenden Gespräche sollen diese Punkte verdeutlichen:

“

“

Gespräch Nr. 1
Muslim: Ich muss fünfmal am Tag beten, um ein guter Muslim zu sein!
Christ: Das ist aber interessant! Könnten Sie mir zeigen, wo das geschrie-

ben steht, dass Sie fünfmal am Tag beten sollen?
Muslim: Das steht im Koran!
Christ: Ich würde das sehr gerne selbst nachlesen – können Sie mir die

Stelle nennen?
Muslim: Danach muss ich erst suchen!
(nach einiger Zeit)
Muslim: Hier sind einige Stellen über das Gebet im Koran .. .
(Anmerkung: Es gibt keine Koranstelle, die eindeutig besagt, dass Muslime
fünfmal täglich beten müssen. Christen sollten Muslime auf diese Tatsache
liebevoll und freundlich hinweisen, ohne sie lächerlich zu machen.)
Christ: Vielen Dank, dass Sie mir dies im Koran gezeigt haben. Darf ich

Ihnen zeigen, was die Bibel über das Thema »Gebet« sagt?

Gespräch Nr. 2
Christ: Erzählen Sie mir doch bitte, wie Sie Muslim geworden sind.
Muslim: Ich bin in Saudi-Arabien geboren!
Christ: Wenn Sie in Japan geboren worden wären, wären Sie dann

Buddhist?
Das führt oft zu weiteren Diskussionen, vielleicht sogar zu der Frage:
Muslim: Nun, wie sind Sie denn Christ geworden?

Dieses Buch soll die Christen zurüsten, um Muslimen ein wirkungs-
volles Zeugnis geben zu können. Obwohl sich Christen durch das Le-
sen dieses Buches viel Wissen aneignen, soll es nicht die Aufgabe sein,
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den islamischen Glauben der Muslime zu korrigieren oder gar zu kri-
tisieren. Vielmehr verfolgt es folgende Ziele:
1. Christen werden selbstbewusster, und Angst, Vorurteile und falsche

Einstellungen in der Begegnung mit Muslimen werden abgebaut.
2. Christen lernen, gezielt Fragen zu stellen und die Muslime zum

Nachdenken über ihren eigenen Glauben herauszufordern und an-
zuregen.

3. Christen lernen, hinsichtlich des Glaubens zwischen dem Wunsch-
denken der Muslime und den Tatsachen zu unterscheiden.

4. Christen werden befähigt, auf die Einwände der Muslime wirkungs-
voll zu antworten.

5. Christen entwickeln die Kunst, mit Muslimen, deren religiöse Vor-
stellungen sich ganz wesentlich von denen der Christen unterschei-
den, über das Evangelium zu sprechen.

Nach meiner Überzeugung und Erfahrung ist eine der besten Strate-
gien, Muslime mit der Guten Nachricht von Jesus Christus zu errei-
chen, ihnen die passenden Fragen zu stellen. Die Voraussetzung dafür
sind grundlegende Kenntnisse des Islam und der Bibel.

Anmerkungen:
1. Durch Fragestellung soll der Muslim nicht in eine peinliche Lage

versetzt werden (weil er vielleicht keine Antwort weiß) und auch
nicht zu einer aggressiven Reaktion herausgefordert werden. Chris-
ten müssen Methoden entwickeln, die mit der christlichen Nächs-
tenliebe in Einklang stehen und die zu intensiverem Austausch und
ernsthaftem Nachdenken führen (siehe Abschnitt 3.1 und 3.2). Jede
Situation ist anders und einzigartig; daher benötigen Christen Weis-
heit bei der Auswahl der Fragen, die in diesem Buch vorgeschlagen
werden. Nicht jede Frage eignet sich für jede Situation. Oft ist es
weise, zu Anfang einfach eine allgemeine Frage zu stellen: »Was
meinen Sie damit?«, um dann zu konkreteren Fragen überzugehen,
falls es die Situation erlaubt.

2. Zusätzlich zum Stellen von Fragen gibt es viele weitere geeignete
Methoden, um Muslime anzusprechen. Es ist auch möglich, direkt
über das Evangelium zu sprechen. In jeder Situation ist es notwen-
dig, sich vom Heiligen Geist leiten zu lassen.
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Dieses Buch ist in drei Hauptabschnitte eingeteilt:
1. Die Lehre des Islam: eine grundlegende Einführung in die Religion,

nach Themen geordnet und strukturiert.
2. Christliche Antworten auf muslimische Einwände: einige übliche

Einwände, die Muslime gegen den christlichen Glauben erheben,
werden genannt, und es werden geeignete Antworten vorgeschla-
gen.

3. Begegnungen mit Muslimen: praktische Richtlinien für Christen,
um guten Kontakt mit Muslimen aufzunehmen und dauerhafte Be-
ziehungen aufzubauen.

Gott »möchte, dass jeder gerettet wird
und dieWahrheit erkennt.«

1. Timotheus 2,4

»Denn Gott hat uns nicht einen Geist der Furcht gegeben,
sondern einen Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.

Schäme dich also niemals, vor anderen Menschen unseren
Herrn zu bezeugen. Und schäme dich auch nicht für mich,
obwohl ich für Christus im Gefängnis bin. Sei vielmehr
durch die Kraft, die Gott dir gibt, bereit, gemeinsam mit
mir für die Verbreitung der guten Botschaft zu leiden.«

2. Timotheus 1,7-8
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1. Die Lehre des Islam

> Durch dieses Kapitel erhalten Sie:
– einen Überblick über Ursprung und Verbreitung des Islam;
– eine Einführung in das Leben Mohammeds, des Propheten des Islam;
– Kenntnisse über die Bedeutung des Korans, des heiligen Buches des

Islam;
– eine Einführung in die islamische Theologie und ihre verschiedenen Grup-

pierungen;
– Informationen über die Stellung der Frau im Islam und über muslimische

Feste.

Es ist wichtig, die Lebens- und Denkweise der Muslime zu verstehen,
um mit ihnen sinnvoll kommunizieren zu können. Überzeugte Chris-
ten müssen richtig über den Islam informiert werden. Oft beruhen
allgemein verbreiteteVorstellungen auf Falschinformationen und lösen
eher Ängste aus, anstatt zu helfen.

Dieses Buch untersucht weitgehend den orthodoxen sunnitischen
Islam. Die Lehren der einzelnen islamischen Gruppierungen sind ver-
schieden.1 Es ist daher ratsam, einzelne Muslime über ihren Glauben
und ihre Auslegungen zu befragen, da diese unterschiedlich sein kön-
nen. Es ist unmöglich, den Islam zu studieren, ohne dass eine Vielzahl
islamischer Redewendungen benutzt wird. Diese sind entweder an der
Stelle erklärt, an der sie vorkommen, oder erscheinen im Anhang unter
5.4.

! Eine wahre Geschichte
Ich ging einmal in eine Moschee in Afrika und fragte, ob die dortigen Mus-
lime mir ihre Glaubenslehren erklären würden. Sie erzählten mir verschie-
dene Geschichten aus dem Koran und dass Jesus, obwohl er gekreuzigt
wurde, nicht starb, sondern nur bewusstlos wurde. Meine Antwort: »Aber
das ist doch gegen den sunnitischen Glauben.« Sie erzählten mir, dass sie

1 Siehe Abschnitt 1.6.
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es besser wüssten und sich Ahmadiyya nannten. Sie zeigten mir einen Koran
in ihrer eigenen Übersetzung mit Kommentaren und bestanden darauf, dass
nur sie echte Muslime wären.

i Anmerkung
. Setzen Sie nicht voraus, dass Sie wissen, was Muslime glauben. Fragen
Sie sie persönlich.

. Es gibt viele verschiedene muslimische Gruppen, und jede glaubt den
wahren Islam zu vertreten.

1.1 Die Geschichte des Islam

Die Arabische Halbinsel war die Geburtsstätte des Islam.2 Hier lebte
und starb Mohammed, der Prophet des Islam. Die Städte Mekka und
Medina spielen eine wichtige Rolle in der islamischen Geschichte.
Trotzdem ist nur wenig über Arabien vor dem Aufstieg des Islam be-
kannt, weil jegliche diesbezügliche Dokumentation in der Anfangszeit
des Islam vernichtet wurde. Vieles von dem, was heute vermutet wird,
ist Legende, und die Überlieferungen müssen kritisch auf ihre Glaub-
würdigkeit hin untersucht werden.

i Warum es wichtig ist, sich mit Geschichte zu befassen
Ist diese Geschichte wahr?
»Als Mohammed von Mekka nach Medina floh, versteckte er sich vor seinen
Feinden in einer Höhle. Eine Spinne wob ein Netz über den engen Eingang.
Als die Männer nach Mohammed suchten, sahen sie das Spinnennetz über
dem Eingang und sagten zueinander: ›Er kann sich unmöglich hier versteckt
haben!‹ So gingen sie weiter. Ist es nicht wunderbar, wie Allah den Prophe-
ten bewahrt hat?« (von einem Muslim erzählt).

2 Viele Muslime sind anderer Meinung und sagen, dass Adam der erste Muslim war.
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Die Arabische Halbinsel zur Zeit Mohammeds (zeigt auch drei Gebiete, in denen Christen lebten)

1.1.1 Arabien vor Mohammed
Das arabische Stammesleben: Muslime nennen die Zeit vor Moham-
med (570 n. Chr.) das »Zeitalter der Unwissenheit« (al-Dschahiliyya)3.
Der Orient wurde im sechsten Jahrhundert von zwei großen Welt-
mächten beherrscht, nämlich von den Reichen der Byzantiner und der
Sassaniden4. Arabien war in gewissem Sinne eine Welt für sich, denn
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3 Die Muslime nennen eine Anzahl unterschiedlicher Gründe für diese Bezeichnung. Der
Hauptgrund ist der, dass die Araber viele Götzen anbeteten und nicht wussten, dass es nur
einen Gott gibt.

4 Das Sassanidenreich oder die sassanidisch-persische Dynastie bestand von 226 bis 651
n. Chr. Die am weitesten verbreitete Religion war der Zoroastrismus (www.zawa.asn.au).
Die Zoroastrier wurden durch die arabischen Eroberer zur Zeit des zweiten Kalifen Umar
verfolgt. Die meisten wurden gewaltsam und unter Morddrohungen zum Islam bekehrt.
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es war unabhängig und grenzte an die beiden bedeutendsten Staaten
der damaligen Zeit. Die Arabische Halbinsel grenzte an beide Reiche
und wurde daher durch den Machtkampf zwischen beiden Reichen
beeinflusst und teilweise mit hineingezogen. Als Ergebnis dieses fort-
währenden Kampfes wurden beide Reiche geschwächt, wodurch ein
Machtvakuum entstand.5 Der Handel florierte auf den Karawanenstra-
ßen entlang des Roten Meeres, die Ostafrika mit Ostasien und Europa
über die Seidenstraße6 verbanden. Die Stadt Mekka war zu einem
wichtigen Handelszentrum geworden und war gleichzeitig ein religiö-
ses Zentrum und eineWallfahrtsstätte. Der Verkauf von Götzenbildern
war eine beträchtliche Einkommensquelle. Gesellschaftliche Ungleich-
heiten und Ungerechtigkeit waren weit verbreitet. Es wurde als Schan-
de für einen Vater angesehen, viele Töchter zu haben. Daher wurden
Mädchen oft sofort nach der Geburt lebendig begraben – das ist nur
ein Beispiel dafür, dass die Gesellschaft den Frauen wenig Rechte und
Schutz gewährte.

Der am weitesten entwickelte Teil der Arabischen Halbinsel war der
Jemen, wo sich durch ein Netzwerk von Staudämmen eine ertragreiche
Landwirtschaft entwickelt hatte. Die Königreiche im Jemen hatten teil-
weise den jüdischen Glauben angenommen. Man sprach Südarabisch,
das mit dem Arabisch der übrigen Halbinsel verwandt, wenn auch
etwas anders ist. Am Ende des 6. Jahrhunderts brachen jedoch diese
Staudämme, und das südarabische Königreich brach zusammen. Etwa
zur gleichen Zeit wurde der Jemen von den sassanidischen Persern
besetzt.

Die beiden anderen Zentren der vorislamischen arabischen Kultur
lagen am Rande der Wüste im christlich-byzantinischen Syrien und im
zoroastrisch-persischenMesopotamien (heute Irak). In beiden Zentren
regierten christliche arabische Könige, was die spätere muslimische
Expansion vorbereitete.

5 Vgl. Kellerhals 2002, S.13-15.
6 Die Seidenstraße ist ein Netz uralter Handelsrouten, das sich durch verschiedene Regio-

nen des asiatischen Kontinents erstreckt und hauptsächlich China mit Kleinasien und dem
Mittelmeer verbindet. Sie erstreckt sich über Land- und Seewege von über 8.000 km. Der
Handel entlang der Seidenstraße spielte eine wichtige Rolle bei der Entwicklung der gro-
ßen Kulturen in China, Ägypten, Mesopotamien, Persien, Indien und Rom und trug dazu
bei, dass die Grundlagen für die moderneWelt gelegt wurden. Der Begriff »Seidenstraße«
stammt aus dem Deutschen. Der Begriff wurde zuerst im Jahre 1877 von dem deutschen
Geografen Ferdinand von Richthofen gebraucht.
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Im Jemen lebten sesshafte Araber als Bauern und Fischer entlang
der Küste der Arabischen Halbinsel. Im Übrigen war die Arabische
Halbinsel, abgesehen von größeren Ansiedlungen in Städten wie Mek-
ka und Medina, vorwiegend von Nomaden und Halbnomaden bevöl-
kert. Die Beduinenstämme lagen in ständigem Konflikt miteinander
und bildeten wechselhafte Bündnisse. Es gab keine Einigkeit oder dau-
erhaften Frieden. Es galt das Gesetz des Stärkeren; Stammesfehden
waren üblich. Überfälle auf andere Stämme gehörten zum ungeschrie-
benen Gesetz der Wüste. Die Menschen ließen sich in Oasen nieder,
die sich zu wirtschaftlichen Zentren entwickelten und oft von Noma-
den besucht wurden. Es wurde Markt gehalten und Feste wurden ge-
feiert. Schon zu dieser Zeit hatte sich die arabische Poesie zu einer
reichen Tradition entwickelt.

Die Religion der Araber: Die meisten Araber waren zu dieser Zeit
Animisten7, die eine vage Vorstellung von einem über alles herrschen-
den Gott hatten (arabisch: Allah). Hauptsächlich ging es darum, die
große Zahl untergeordneter Götzen zu besänftigen, von denen die
Menschen glaubten, sie würden ihre Geschicke lenken. In und um
Mekka herum wurden beispielsweise drei Göttinnen verehrt: al-Lat,
al-Ussa undManat, die sogenannten Töchter Allahs (Sure 53:19ff.).

Die Nomaden und Stadtbewohner glaubten, dass Höhlen, Bäume,
Quellen und Steine von Geistern bewohnt seien, und brachten diesen
Opfer dar. Der Stamm der Koreischiten (zu dem Mohammed gehör-
te) hatte Mekka zu einem Zentrum religiöser Aktivitäten gemacht
(550–600 n. Chr.). Besonders die Kaaba, die etwa 360 Götzen »beher-
bergte«, war das Zentrum des heidnischen Kults. Die Kaaba (Kubus)
war tatsächlich wie ein Würfel geformt und hatte verschiedene heilige
Steine, die in die Wände eingelassen waren. Ein Gegenstand besonde-
rer Verehrung war ein schwarzer Stein, das Ziel der jährlichen Wall-
fahrt, dem die Araber Ehrerbietung erwiesen, indem sie ihn küssten.8

Das Judentum dieser Periode: Seit ihrer Vertreibung aus Jerusalem im
Jahre 70 n. Chr. durch die Römer lebten viele Juden in der Hedschas,

7 Animisten sind Menschen, die Objekte in der Natur und von Menschen benutzte Gegen-
stände als von Geistern bewohnt ansehen.

8 Die Kaaba wurde wegen ihres schwarzen Steines verehrt. Die Religion der Araber damals
bestand vor allem in der Verehrung von Gottheiten in Verbindung mit Steinen, Bäumen
etc. (vgl. Wensinck/Kramers, S. 236-244).
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dem westlichen Teil der Arabischen Halbinsel. Sie waren arbeitsam
und begabt für Handel und Landwirtschaft sowie die Herstellung von
Waffen und waren sehr angesehen. In Yathrib (Medina) lebten sie in
großen Familienverbänden (Banu) in abgesonderten Bezirken. Die Ju-
den sahen sich als das »auserwählte Volk« an. Sie glaubten an einen
Gott und hatten ihr eigenes Buch, die Thora. Möglicherweise nahm
Mohammed aus diesem Grund an, dass sein eigenes Volk ebenfalls
ein besonderes Buch von Gott nötig habe. Mohammed hatte viele Be-
gegnungen mit Juden, diskutierte religiöseThemen mit ihnen und lern-
te viele ihrer Texte aus dem Talmud9 kennen, die heute im Koran zu
finden sind.

Das Christentum während dieser Periode: Im byzantinischen Reich
waren die Christen in der Mehrzahl, während sie im Sassanidenreich
eine bedeutende, einflussreicheMinderheit darstellten. Um 600 n. Chr.
waren entlang der Grenzen Arabiens verschiedene Elemente der
christlichen Kirche fest etabliert. Abgesehen von vielen kleinen christ-
lichen Einrichtungen an verschiedenen Orten gab es hauptsächlich drei
Gebiete, in denen sich das Christentum in den Randgebieten Arabiens
ausgebreitet hatte:10

1. im südwestlichen Teil der Arabischen Halbinsel, heute als Jemen
bekannt, besonders in der Stadt Najran, die 1934 von Saudi-Ara-
bien übernommen wurde. Ursächlich für die Ausbreitung war das
christliche Königreich Axum an der gegenüberliegenden Küste des
Roten Meeres (heute Äthiopien und Eritrea).

2. Im Nordwesten in Richtung Jerusalem und zumMittelmeer hin hat-
ten einige arabische Stämme an der Grenze zu Byzanz das Chris-
tentum angenommen.

3. Im nordöstlichen Gebiet, an der Grenze zum heutigen Irak, lag eine
Provinz des Sassanidenreiches. Einer seiner Herrscher, Nu’man ibn
Mundhir (583-602 n. Chr.)11, war ein bekehrter Christ.

9 Der Talmud ist eine Aufzeichnung rabbinischer Diskussionen über das jüdische Gesetz,
Ethik, Bräuche und Geschichte.

10 Die drei Gebiete sind in der Landkarte vermerkt.
11 Nu’man ibn Mundhir war ein ghassanidischer König. Die Ghassaniden waren arabische

Christen, die im Jahre 250 n. Chr. von Jemen nach Hauran im südlichen Syrien ausge-
wandert waren. Der Begriff »Ghassan« bezeichnet das Königreich der Ghassaniden und
ist der Name einer Wasserquelle in Hauran.
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Außerdem hatten in Arabien zahlreiche arabische Stämme den christ-
lichen Glauben angenommen. Die Araber sahen das Christentum als
fremdländisch an, hielten es aber trotzdem für eine moderne Religi-
on.12 Die meisten Christen, mit denen Mohammed und seine ara-
bischen Volksgenossen Kontakt hatten, kamen aus dem nördlichen Je-
men und den Nachbarländern. Abgesehen von den Christen jüdischer
Herkunft begegnete Mohammed Christen aus Äthiopien und Syrien.
Viele Christen, die wegen ihres ketzerischen Glaubens aus anderen
Gebieten vertrieben worden waren, ließen sich auf der Arabischen
Halbinsel nieder und erhielten sich ihre eigene Kultur und Sprache.

Das Christentum, mit dem Mohammed bekannt wurde, war jedoch
kein einheitlich festgelegter Glaube, sondern eine Mischung kleinerer
Gruppierungen, die sich gegenseitig bekämpften.13 Diese waren vor-
wiegend durch ihre äußeren Gottesdienstformen zu erkennen. DieVer-
ehrung der Jungfrau Maria hatte Ähnlichkeiten mit dem Götzendienst
der Araber. Als Ergebnis verurteilte Mohammed diese als Götzen-
dienst.14

Das Christentum wies also keine Einigkeit auf, sondern war gekenn-
zeichnet von theologischen Disputen, Rangstreitigkeiten der Bischöfe
und innerer Verfolgung. Der Koran spiegelt die falschen Auffassungen
dieses zersplitterten Christentums wider. Mohammed hörte biblische
Geschichten, Traditionen und volkstümliche Überlieferung in münd-
licher Form von Juden und Christen. Die Art und Weise, wie biblische
Themen im Koran dargestellt sind, lässt darauf schließen, dass Moham-
med selbst niemals die Bibel gelesen hat.15

Ein weiterer wichtiger Faktor, der die Araber beeinflusste, war die
Ausbreitung desMönchstums von Ägypten her. DieMönche praktizier-
ten ihre Religion auf eine Art und Weise, die nicht mit der Bibel über-
einstimmte. Einige von ihnen nahmen an der Wallfahrt nach Mekka teil
und übernahmen Bräuche aus dem arabischen Heidentum, einige pre-

12 Die Christen hatten, ebenso wie die Juden, ein »Buch von Gott« als Grundlage ihrer
Religion – etwas, was die Araber noch nicht hatten.

13 Die Hauptunterschiede waren Auffassungen vom Wesen Gottes, der Person Jesu Christi
und der Dreieinigkeit.

14 Siehe Sure 5:116.
15 Biblische Themen erscheinen im Koran meistens in verfremdeter Form. Es scheint, dass

Mohammed nicht in der Lage war, zwischen biblischen Aussagen, Traditionen und volks-
tümlicher Überlieferung zu unterscheiden.
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digten öffentlich in der Umgebung der Kaaba. Mohammed war diesen
Mönchen sehr zugetan.16

Die Aussagen im Koran über Christen und Juden während der ers-
ten Periode von Mohammeds Dienst in Mekka sind eher positiv. Er
bezeichnet sie als Ahl al-Kitab (»Leute des Buches«). Aussagen aus
der zweiten Periode in Medina sind jedoch eher negativ. Dort werden
Christen der Vielgötterei (Schirk) oder der Verwerfung (Kufr) des
Glaubens bezichtigt und sollten daher getötet werden. Die christliche
Kirche existierte zwar und genoss einigen Einfluss, besonders an den
Grenzen Arabiens, aber das Christentum spielte keine große Rolle bei
den Entwicklungen im Zentrum Arabiens.

Das Jahr des Elefanten – das Jahr von Mohammeds Geburt17

Kurz vor dem Aufstieg des Islam beschloss Abraha, der König von
Abessinien, das Christentum zum vorherrschenden Glauben im südli-
chen Arabien zu machen. Er ließ in der Stadt San’a eine eindrucksvolle
Kathedrale bauen, in der Hoffnung, sie würde alle arabischen Pilger
anlocken. Die Stadt besteht bis zum heutigen Tage im jetzigen Jemen,
aber die Kirche, die er baute, ist seit langem verschwunden.

Er war entschlossen, San’a zum Handelszentrum der Arabischen
Halbinsel zu machen. Bald nach Fertigstellung seiner Kathedrale erteil-
te er den Befehl, dass alle Araber sie einmal im Jahr besuchen müssten.
Er war sich sehr wohl der Beliebtheit der Kaaba in Mekka bewusst,
plante jedoch, Mekka als Religions- und Handelszentrum Arabiens zu

16 Siehe Sure 5:82 und Sira Ibn Hisham (Ibn Hisham, gest. 833 n. Chr., der die Biografie
Mohammeds herausgab, geschrieben von Ibn Ishaq).

17 Weitere Informationen bei Gilchrist 1994, S.11-14.
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verdrängen. Sein Erlass blieb unbeachtet, und der christliche König des
jemenitischen Himjar musste zu seinem Kummer zusehen, wie große
Scharen von Pilgern stattdessen jedes Jahr nach Mekka zogen.18

Eines Tages erhielt dieser christliche König die Nachricht, dass ein
Angehöriger des arabischen Kinana-Stammes seine Kathedrale betre-
ten und entweiht hatte, indem er Tierkot in ihrem Inneren verstreut
hatte. Abraha wurde sehr zornig, besonders als er vernahm, dass Stäm-
me aus der Umgebung gegen seine Herrschaft rebellierten und seinen
Verbündeten, Muhammad ibn Khuza’i, den König von Mudar, ermor-
det hatten. Er reagierte darauf mit einem Feldzug nach Mekka mit dem
einzigen Ziel, die Kaaba zu vernichten.

Ein großes Kontingent von zahlreichen Soldaten und Reitern brach
auf. Das ungewöhnlicheMerkmal dieser Armee war ein Elefant, der sich
unter denTieren befand – ein Umstand, der später dazu führte, dass das
Jahr, in dem dieser Marsch stattfand, als das Jahr des Elefanten (570
n.Chr.) bezeichnet wurde. Die Araber in Mekka waren dieser großen
Armee zahlenmäßig weit unterlegen und flohen ins nahe gelegene Berg-
land. ’Abd al-Muttalib, der Anführer der Bevölkerung von Mekka und
Mohammeds Großvater, betete für die Bewahrung der Kaaba.

Inzwischen wurde der festlich geschmückte Elefant in die Vorhut der
Armee gebracht. Die Legende besagt, dass es Nufayl, dem Führer der
Prozession, widerstrebte, nach Mekka einzumarschieren. Deshalb flüs-
terte er dem Elefanten leise, aber energisch, den Befehl zu, sich hin-

18 Mekka war bereits in vorislamischer Zeit eine Anbetungsstätte.
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zuknien. Abraha wurde zornig, war jedoch nicht in der Lage, ihn zu
zwingen, sich zu erheben und den Einmarsch der Armee in die Stadt
fortzusetzen.

Es ist nicht bekannt, wodurch die Armee zu Schaden kam, aber
irgendein dramatisches Ereignis dezimierte die Truppen und verhin-
derte den Einmarsch nach Mekka. Möglicherweise haben die Korei-
schiten von den Hügeln, die sie besetzt hatten, Steine und Felsbrocken
auf die Armee hinuntergeworfen und sie so gezwungen, sich zurück-
zuziehen. Ein Ausbruch von Pocken oder einer anderen Seuche könnte
auch die Ursache für den Rückzug Abrahas gewesen sein, sodass er
sein Ziel nicht erreichte. Die Legende wurde jedoch sehr bald weiter
ausgesponnen, und es wurde gesagt, dass die Armee wunderbarerwei-
se von einem Vogelschwarm zurückgedrängt wurde, der Steine auf die
Soldaten herunterregnen ließ. Ein Bericht davon findet sich im Koran
in Sure 105, die den Titel »Der Elefant« trägt.

»Im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes. Hast du nicht gesehen,
wie dein Herr [seinerzeit] mit den Leuten des Elefanten verfahren ist? Hat er
nicht ihre List misslingen lassen und Scharen von Vögeln über sie gesandt,
die sie mit Steinen von Ton[?] bewarfen, und [hat er] sie [dadurch nicht saft-
und kraftlos] werden lassen wie ein abgefressenes Getreidefeld [w. wie abge-
fressene Halme]?« (Sure 105:1-5)

Der Rest der Armee kehrte in den Jemen zurück. Viele starben auf dem
Weg (was den Eindruck verstärkt, dass die Katastrophe wahrscheinlich
tatsächlich durch den Ausbruch einer Seuche, etwa Pocken, ausgelöst
wurde). Der Koran glaubt die Legende jedoch unbesehen. Die Rettung
der Kaaba wurde von den Arabern offensichtlich für ein Wunder ge-
halten und als ein Zeichen dafür, dass das Heiligtum eine von Gott
gegebene Bedeutung hat.

Zwei weitere Faktoren müssen noch erwähnt werden, die der
Grund dafür sind, dass die Muslime behaupten, Mohammed sei der
»universale Prophet«. Erstens war es sein eigener Großvater, der im
Widerstand gegen den abessinischen Regenten die Initiative ergriff
und ihm versicherte, dass der »Herr der Kaaba«19 sein eigenes Haus
bewahren werde, ebenso wie der arabische Anführer sein Haus schütz-
te. Zweitens haben muslimische Historiker immer angenommen, Mo-
hammed wäre 570 n. Chr., im Jahr des Elefanten, geboren. Es war

19 Es wird angenommen, dass der »Herr der Kaaba«, auch »Herr des Territoriums« ge-
nannt, eine der Hauptgottheiten in Mekka war.
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durch die Geschichte hindurch üblich, die Vernichtung der Armee
Abrahas als Zeichen für den bevorstehenden Aufstieg des letzten Pro-
pheten zu sehen, der allen Versuchen der Heiden und Ungläubigen
standhalten werde, die letztgültige Offenbarung Gottes zu Grunde zu
richten, die ihm durch die Vermittlung göttlich inspirierter Schrift ge-
geben wurde.

Ú Abschließend ist Folgendes zu beachten:
1. Muslime sehen diese Geschichte als ein Zeichen Allahs an, der durch

dieses historische Ereignis die Bedeutung Mekkas als ewige Wallfahrts-
stätte bestätigte, die von Nicht-Muslimen weder berührt noch zerstört
werden kann.

2. Gleichzeitig glauben die Muslime, dass durch dieses Ereignis der »heilige
Charakter der Kaaba« bestätigt wird und dass Allah auf ähnlich wunder-
bare Weise die Kaaba und den Islam insgesamt gegen alle zukünftigen
Angriffe der Christen beschützen wird.

3. Die Tatsache, dass es Mohammeds Großvater, ’Abd al-Muttalib, war, der
die Initiative ergriff und den Schritt unternahm, für den Schutz der Kaaba
zu beten, wird von den Muslimen als weiteres Zeichen dafür angesehen,
dass Mohammed tatsächlich der wahre und letzte Prophet ist.

4. Die Muslime betrachten dieses Ereignis als Zeichen dafür, dass das
Christentum sogar schon vor dem Aufstieg des Islam besiegt war: Es
war der erste Sieg gegen das Christentum.

5. Die Tatsache, dass Mohammed im »Jahr des Elefanten« geboren ist, wird
als weiteres Zeichen dafür angesehen, dass Mohammed der letzte Ge-
sandte von Allah ist, der für alle Ewigkeit dafür sorgen wird, dass die
Kaaba von Nicht-Muslimen niemals zerstört werden kann.
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